
“… und plötzlich fachlich handeln müssen.”

Polizeieinsatz bei häuslicher Gewalt

Runder Tisch gegen häusliche Gewalt im Rhein-Sieg-Kreis, 19.10.2022 

Referentin: Veronika Kendzia
Dipl. Sozialarbeiterin, Gestalttherapeutin, Fachberaterin für Psychotraumatologie, Sozialpädagogische Prozessbegleiterin (RWH)
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vom Partner oder Ex-Partner misshandelt, 

gestalkt, bedroht



Die Polizei ist oft die erste

außenstehende Stelle, die 

mit häuslicher Gewalt

konfrontiert wird.

Beim Polizeieinsatz werden 

die Weichen für weitere 

Maßnahmen gestellt.  
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Veronika Kendzia

Diplom-Sozialarbeiterin

Gestalttherapeutin 

Fachberaterin für Psychotraumatologie

Sozialpädagogische Prozessbegleiterin (RWH) 

Gründerin und bis 2016 Mitarbeiterin einer Frauenberatungsstelle

Freiberufliche Tätigkeit als Referentin 

Ehrenamtliche Tätigkeit in der Flüchtlingshilfe



Aufgaben der 
Polizei bei
häuslicher Gewalt
_______________

• Gefahrenabwehr

• Polizeilicher Opferschutz

• Einschätzung der Gefährdung

• Wohnungsverweisung/Rückkehrverbot

• Gefährderansprache

• Strafverfolgung

• Dokumentation

• Kooperation, Netzwerkpartnerin
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o Auseinandersetzung „auf Augenhöhe“

o Interessenkonflikte, argumentativ ausgetragen

o Wechselseitig, bisweilen heftig

o In der Regel ohne Gewalt 

o Ungleiches Stärke- und Machtverhältnis

o Durchsetzung eigener Interessen mit Gewalt

o Einseitig, eine Person unterliegt

o Wiederholte Gewaltausübung

Streit versus Gewalt

Foto: iStock-146868162 Foto: iStock-152989126



Vier Arten der Gewalt in nahen Beziehungen

Systematisches Gewalt- und Kontrollverhalten 
Gewalt mit Dominanzanspruch

Gewaltsamer Widerstand 
Gewalt als Gegenwehr

Gegenseitige gewaltsame Kontrolle
Gewalt mit Dominanzanspruch von beiden Partner*innen

Situative Gewalt  
Gewalt ohne Dominanzanspruch



Kreislauf der Gewalt Spirale der Gewalt

Dynamik häuslicher Gewalt



Dok 5 Feature – Ihre Angst spielt hier keine Rolle



Schlagen, stoßen, 

treten, verbrühen, mit 

Gegenständen werfen, 

verbrennen, würgen, 

mit Gegenständen und 

Waffen verletzen, 

Alkohol oder 

Drogen 

einflößen 

…

Körperliche 

Gewalt die tödlich

endet (Angriffe gegen 

den Hals, Angriffe mit

Waffen u.a.), beabsichtigter

Mord aus persönlichen,

kulturellen, traditionellen, 

religiösen Gründen

Macht und 
Kontrolle

Verbale Gewalt

(anschreien, beleidigen, beschuldigen,

bloßstellen, herabwürdigen, ängstigen), 

drohen (mit Konsequenzen, 

Verletzung, Mord), Kinder als

Druckmittel einsetzen,

Haustiere quälen 

od. töten

…

Sexuell 

beleidigen,

sexuell belästigen,

vergewaltigen, zu

ungewollten sexuellen

Handlungen zwingen, als

Sexualobjekt behandeln,
intime Bilder verbreiten

…           

Kontakte

überwachen

(erschweren,

verbieten), 

Kontaktpersonen

beschimpfen oder

bedrohen, mit extremer

Eifersucht kontrollieren,

einsperren, bevormunden

(wie sie sich kleidet, die

Kinder erzieht usw.) …

Verbieten,

erwerbstätig zu

sein, oder zu einer

bestimmten Tätigkeit

zwingen, Einkommen 

wegnehmen, Geld zuteilen, 

alle Ausgaben kontrollieren,

Schulden im Namen der

Frau machen oder 

zur Unterschrift

zwingen

…

Zur Schwangerschaft

oder Abtreibung zwingen, 

Empfängnisverhütung verbieten oder

erzwingen, ärztliche Versorgung

während der Schwangerschaft

verweigern 

…

ständig 

anrufen und 

überprüfen, Anrufe 

und Nachrichten auf dem 

Handy kontrollieren, Handy 

und Wohnräume digital 

überwachen (mit Apps, versteckten 

Mikrofonen, Kameras), über soziale

Medien beleidigen …

Verfolgen und 

nachstellen (auch durch 

Telefonterror, Droh-SMS 

E-Mails), auflauern und 

überwachen, ständig 

ungewollte Geschenke 

schicken oder 

Waren auf den 

Namen der 

Betroffenen 

bestellen

…

„Rad der Gewalt“
Gewaltformen

Neu gestaltet, erweitert und aktualisiert: 
Veronika Kendzia

Nach: Rad der Gewalt, entwickelt vom 
Domestic Abuse Intervention Projekt (DAIP)
Pence/Paymar 1983



Häusliche Gewalt hat gravierende Folgen

Hämatome
Quetschungen 
Platzwunden
Frakturen
Verletzungen im    
Genitalbereich 
Narben ...

Übererregung
Ängste
Depressionen
Schlafstörungen
Ess-Störungen
Suchterkrankungen
Suizidalität …

Verlust sozialer Kontakte
Wohnungswechsel
Arbeitsplatzverlust
Trennung
Sozialer Abstieg
Geringeres Einkommen
Verlust von Eigentum …



Identifikation des Opfers mit dem Täter
„Stockholmsyndrom“

Das Verhalten misshandelter Frauen kann den selben psychischen Mechanismen 
folgen wie bei Geiselopfern. Opfer passen sich dem Täter an, um zu überleben.

Das „Stockholm-Syndrom“ entsteht unter vier Bedingungen:

➢ Das Leben des Opfers wird bedroht, und der Täter hat die Macht, die 
Drohung auszuführen.

➢ Das Opfer kann nicht entkommen, oder glaubt, nicht entkommen zu 
können.

➢ Das Opfer ist von anderen Menschen isoliert.

➢ Der Täter ist zeitweilig freundlich zu seinem Opfer.
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vom Partner oder Ex-
Partner getötet.

Foto: stock-image-284 53799-I-2015, Royalty Free License



Häusliche Gewalt gefährdet die Kinder



in Deutschland wird  
Zeuge und Opfer häuslicher Gewalt.



Häusliche Gewalt beginnt oft in der 

Schwangerschaft oder nach der Geburt 

Misshandlungen sind intensiver und 

häufiger, wenn Frauen schwanger sind 

oder kleine Kinder haben 

(Mezey u. Burley, 1997)

Die Kinder sind während der Gewalttaten 

oft anwesend oder im Nebenraum 

(u.a. Mullender u. Moreley, 1994)

Bei häuslicher Gewalt besteht eine hohe 

Wahrscheinlichkeit, dass auch Kinder 

misshandelt, sexuell missbraucht oder 

vernachlässigt werden. 

(Stark u. Flitcraft, 1988; Hanmer, 1989; 

Abrahams, 1994; Farmer u. Owen 1995, 

Epstein u. Keep, 1995) 



Die Kinder erleben die Gewalt

➢ Sie erleben existenzielle Bedrohungen, massive Ängste; 

fürchten um das Leben von Mutter, Vater, Geschwistern 

und um ihr eigenes.

➢ Sie fühlen sich hilflos ausgeliefert, glauben an der Gewalt 

schuld zu sein, fühlen sich verantwortlich, Mutter und 

jüngere Geschwister zu schützen.

➢ Sie sind häufig auf sich alleine gestellt. Beide Eltern sind 

von der Gewalt und den damit verbundenen Problemen 

völlig in Anspruch genommen.

➢ Sie stehen unter Druck, das Familiengeheimnis zu wahren. 



Auswirkungen häuslicher Gewalt auf die Kinder 

➢ Schlafstörungen

➢ Schulschwierigkeiten

➢ Entwicklungsverzögerungen

➢ Aggressivität

➢ Ängstlichkeit

➢ Posttraumatische Belastungsstörung 

Amela, 12 Jahre (Strasser2001)
aus einem Vortrag von Barbara Kavemann



„Warum trennen sich die 
Frauen nicht einfach?“

Trennungshürden
▪ Angst vor weiterer und 

massiverer Gewalt

▪ Körperliche und psychische 

Verletzungen

▪ Bindende Kraft der Gewalt 

„Stockholmsyndrom“ 

▪ Mangelndes Zutrauen in 

eigene Fähigkeiten und Stärken



Trennungshürden
▪ Angst, die Kinder zu verlieren

▪ Moral- und Glaubenssätze / Kulturelle 
Frauen-, Männer-, Familienbilder, 
Normen

▪ Verlust des vertrauten sozialen 
Umfeldes

▪ Sozialer Abstieg durch Verlust der 
bisherigen materiellen 
Lebensgrundlage, des Arbeitsplatzes, 
der Wohnung

▪ Aufgabe von Haustieren



Weitere Trennungshürden 
z.B. bei Behinderung, Migration, Flucht

▪ Bindung durch verstärkte 
Abhängigkeit 

▪ Sorge um Auswirkungen auf  
Betreuung, Pflege, Asylverfahren, 
Aufenthalt

▪ Angst, die Kinder, Familie und 
Community zu verlieren

▪ Mangelndes Zutrauen, mit 
behördlichen Anforderungen 
zurecht zu kommen

▪ Fehlendes Wissen über Rechte 

▪ Erschwerter Zugang zu Hilfen



Anhaltspunkte für die 
Gesprächsführung/Vernehmung von Geschädigten

• In jedem Einzelfall und jedem neuen Einsatz Geschädigten offen gegenübertreten.

• Aus vermeintlich „fehlenden" oder irritierenden Reaktionen, z.B. Solidarisierung mit dem 
Täter, keine Schlussfolgerungen zu Tathergang und Glaubwürdigkeit der ZeugIn ziehen.

• Keine persönlichen Meinungen und Bewertungen äußern (auch nicht nonverbal).

• Vorhaltungen vermeiden, z.B. warum so lange keine Anzeige erstattet wurde. 
Vorhaltungen verstärken die Schuldgefühle des Opfers. 

• Umstände vermeiden, die Verletzten Mitschuldvorwürfe signalisieren. 

• Bei Fragen zur Sache, die als Vorwürfe missverstanden werden können, Hintergrund der 
Frage erläutern.

• Erforderliche Maßnahmen erklären, z.B. warum ein Alkoholtest beim Opfer notwendig ist. 

• Künftige Ansprechpartner*in der Polizei nennen und/oder Infoblatt aushändigen.

• Über Hilfeeinrichtungen informieren.

• Mit Einverständnis Daten an die Frauenberatungsstelle / Hilfeeinrichtung übermitteln.

Foto: iStock-507952557 



Täterstrategien im Bereich häuslicher Gewalt 

• Sozial erwünschtes Verhalten / übermäßige soziale Anpassung

zum Beispiel Selbstabwertung nach der Tat, dem Helfer zustimmende Komplimente machen, 
sozial angepasste Phrasen. 
Diese Verhaltensweisen werden nicht selten als Einsicht fehlgedeutet.

• Die Partnerin oder Personen, die die Partnerin stützen, werden verbal abgewertet

zum Beispiel Unterstellung von sittlich und moralisch verwerflichem Verhalten, psychische
Erkrankung oder Sucht, Verbreitung von Halbwahrheiten und Lügen.

• Suche nach Mitleid und Verständnis

zum Beispiel dringende Suche nach Hilfe, weinen, Suizidandrohungen und –versuche.
Nicht selten werden diese Verhaltensweisen als Änderungsmotivation missverstanden.

• Suggerieren, nur das Beste für Frau und Kinder zu wollen.

Roland Hertel, Anja Steingen: Online-Kurs Schutz und Hilfe bei häuslicher Gewalt, Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie/Psychotherapie Ulm



Täterstrategien im Bereich häuslicher Gewalt 

• Spiel mit Schuldgefühlen des Gegenübers;

• Leugnen, bagatellisieren und rechtfertigen des eigenen Gewaltverhaltens;

• Schuldumkehr: Täter wird zum Opfer;

• Ablenken vom Thema – es gibt vermeintlich viel wichtigere Probleme;

• Vorgeben von Missverständnissen

“Da haben Sie mich ganz falsch verstanden”;

• Versuche, die Netzwerkpartner zu manipulieren und zu spalten

“Mit Ihnen kann ich gut, mit Herrn XY kann ich gar nicht”;

Roland Hertel, Anja Steingen: Online-Kurs Schutz und Hilfe bei häuslicher Gewalt, Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie/Psychotherapie Ulm



Täterstrategien im Bereich häuslicher Gewalt 

• Die eigenen Bedürfnisse und Empfindungen stehen im Mittelpunkt. 

Die Täter sprechen im Wesentlichen nur über eigene Empfindung und Bedürfnisse. Selbst nach
den Gefühlen anderer Menschen gefragt, kommen sie sehr rasch wieder zu sich selbst
(Egozentrismus).

• Paradoxe Anpassungserwartung

Erwartung, dass sich die Umwelt an die eigenen Bedürfnisse anpasst, bei gleichzeitiger
Weigerung, sich selbst anzupassen / Schuld für das eigene Scheitern, ungünstige Lebensumstände
werden externalisiert.

• Grenzüberschreitendes Verhalten des Täters. Er versucht die Kontrolle zu haben.

• Depersonalisierung der Opfer

„die“, „die Frau“, „die Trulla“ etc.

Roland Hertel, Anja Steingen: Online-Kurs Schutz und Hilfe bei häuslicher Gewalt, Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie/Psychotherapie Ulm



Täterstrategien im Bereich häuslicher Gewalt 

• Die Depersonalisierung der Taten – Taten werden nicht in der Ich-Form geschildert, sondern
entpersonalisiert

zum Beispiel „Man fühlt sich dann …“, „bei Männern ist das so …“, „dann ist das passiert …“.

• Fehlende oder diffuse Beschreibung von Konflikten und Konfliktlösungsstrategien. 

Fragen nach der Schilderung konkreter Konfliktsituation und der Lösungsversuche
verunsichern Täter oft. Die Antworten bleiben verschwommen und unklar.

• Werden eigene Erwartung vom Gegenüber nicht erfüllt, wechselt sozial überangepasstes
Verhalten häufig in die Abwertung des Gegenübers

zum Beispiel Infragestellung der Kompetenz, der Motivation und persönlicher Stärken.

• Das Verhalten der Opfer wirkt in den Schilderungen des Täters absurd.

Roland Hertel, Anja Steingen: Online-Kurs Schutz und Hilfe bei häuslicher Gewalt, Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie/Psychotherapie Ulm







Hilfsangebote im Rhein-Sieg-Kreis
für betroffene Frauen

Frauenberatungsstellen

Frauenhäuser

www.frauen-info-netz.de informiert über freie Plätze in allen NRW-Frauenhäusern,                                       

www. Frauenhauskoordinierung.de in ganz Deutschland, 

Infos für Betroffene in verschiedenen Sprachen unter www.gewaltschutz.info.

Frauenzentrum Troisdorf e.V.

Hospitalstraße 2

53840 Troisdorf

02241 / 722 50

E-Mail: beratung@frauenzentrum-troisdorf.de

www.frauenzentrum-troisdorf.de

Frauen für Frauen e.V., Frauenzentrum Bad Honnef

Hauptstr. 20a

53604 Bad Honnef

02224 / 10548

E-Mail: info@frauenzentrum-badhonnef.de

www.frauenzentrum-badhonnef.de

Frauenhaus Troisdorf

02241/1484934 

www.frauenhaus-troisdorf.de

Frauenhaus des Rhein-Sieg-Kreis 

02241/330194 

E-Mail: frauenhaus@rhein-sieg-kreis.de

Hangweg 91 in 53757 Sankt Augustin

http://www.frauen-info-netz.de/
http://www.gewaltschutz.info/
mailto:beratung@frauenzentrum-troisdorf.de
http://www.frauenzentrum-troisdorf.de/
mailto:info@frauenzentrum-badhonnef.de
http://www.frauenzentrum-badhonnef.de/
http://www.frauenhaus-troisdorf.de/
mailto:frauenhaus@rhein-sieg-kreis.de


Hilfsangebot im Rhein-Sieg-Kreis
für Kinder

➢ Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene, die von Gewalt oder sexuellem Misssbrauch
betroffen sind, oder die Zeuge häuslicher Gewalt wurden, können sich an den 
Kinderschutzbund Sankt Augustin wenden.

➢ Auch Mütter und Väter betroffener Kinder können Beratung in Anspruch nehmen.

➢ Das Angebot richtet sich ebenso an Helfer*innen und Fachkräfte. 

DKSB Ortsverband Sankt Augustin
Kölnstraße 112-114
53757 Sankt Augustin
Telefon: +49 (0) 2241 28000
E-Mail: info@kinderschutzbund-sankt-augustin.de
https://dksb-sankt-augustin.de/



Hilfsangebot im RSK für männliche Jugendliche und Männer
u.a. für Täter und Opfer von Gewalt








